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jedoch gerade für dıe Predigt, dıie hren Wurzelgrund 1m „Wort Chriıstı““ hat und
dieses proklamıert: „Meıne Schafe hören meıine Stimme, und ich kenne S1e, und
S1e folgen mir; und ich gebe hnen ew1ges eben, und S1e gehen nıcht verloren in
wigkeıt, und nıemand wırd S1e aus meılner Hand rauben‘“‘ (Joh „Die
Predigt ist deshalb nıcht 11UT menscnliche Rede, we1] S1e die Proklamatıon des
offenbarten ortes Gottes ist KOrTr 23 vgl ess S39 weshalb hıer auch
nıcht der „inspırierte” rediger erforderlic ist, „sondern der rediger, der bei
dem inspırıerten Wort (Gjottes ble1 (2 Tım 3130 und 6S AIn eıinen eutlic
wahrgenommenen \polyphonen| Kontext hıneıin sagt” (S 44{)

Thomas Richter

Volker ehne: Kein vVvor'm Mund. Freı predigen lernen In szeben
Schritten. Kleine praktische Homiletik, Neukırchen-Vluyn: Neukıirchener, 2006,
160 S 14,90

„Wes des Herz voll ist, des geht der und über  66 (Lk 6,45) Man spürt diesem
eidenschaftlıchen ädoyer ab, dass hier der UtfOr mıt viel erzbiu für freies
und lebendiges redigen wirbt. Volker ehne Dezernent für Aus- und
Fortbildung 1m Landeskirchenam der Evangelıschen Kırche 1Im einlan: fOr-
dert nıcht NUTr dazu auf, 1mM Vollzug der Predigt „keın vorm Mund““ ha-
ben, sondern CI nımmt auch selbst keıin Blatt VOT den Mund, WC) GE seine
au eiıner Jebendigen Verkündigung engaglert eintrıtt So stellt und hält GT UulN-
ter Bezug auf Jes fest „Das Wort ‚sagt nıcht 11UT etWAaSs, sondern E Was
n sagt‘ Es teılt nıcht 1Ur eIwas mıt, sondern teılt etwas dU>S, rın etwas hervor“
(S FS) Von diesem Vertrauen in das en (jottes in der Verkündıgung ist dıe-
N ahnruf durchzogen. In den vielen praktıschen Hıinweisen konkretisiert sıch
dieses Vertrauen dann auch in einem tiefen Zutrauen In das en Gottes, gerade
1n der „freien““ Predigt

ehne beginnt seinen motivierenden ecC mıit einer Warnung des engli-
schen Erweckungspredigers purgeon G:1CH WAallle euch sehr davor, CUTC Predig-
ten vorzulesen und posıtionıiert dıe Predigt als „ pfeches statt „Schreıibe”,
indem 6r der gängigen redigtprax1s gegenüber (unter Bezug auf Josuttis) kr1-
tisch aniragt, ob „hıer EIW. Schriftgemäßheit ÜT Schriftlichkei gesichert WEeI-
den'  C6 soll (S /-10) In s1eben aufeiınander aufbauenden Schrıitten versucht der
Autor 1m Folgenden einer Treien und lebendigen Predigt, In Analogıe e1-
NC Konzert, anzuleıten.

Er beginnt miıt einer theologischen Grundlegung, indem das redigen als
„konzertantes Ere1gn1s““ („Jazzer und Blueser pıelen übrıgens ‚ohne
verortet und Hoh(s ubjekte der Pr  1 beleuchtet (S 1—2 Dıie el  age ist
„Was geschıeht eigentlich beim und durch‘s Predigen?“ Er benennt ausschließ-
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iıch Gott als das „Hauptsub]ekt der Predigt” weshalb ıhn der methodisch C15-
darın besteht, „VON (jott selbst etwas erwarten Dass Er nämlıch

höchstpersönlich reden möge ure mich!‘ Konsequent leitet ehne Nun dıe
ufgaben der weıteren ubjekte der Predigt (Verkündıiger und Hörer) Von dieser
Grundlage her ab SIie SInd 1Ur aus eıner empirischen 1G andelnde ubjekte,
aber AaUSs geistlıcher 1C lediglıch ıtsubjekte mıt eiıner „Zwıischenhandlungs-
funktion“. SO kann und hat der Verkündiger 1Ur VOoN Gott her reden, also „„dll
hristı statt””, und die konkrete Hörerschaft wiıird tolgerichtig als „KrTeatur des
Wortes“ erkannt.

Aus diıesem rund kommt ehne zweıtens, veranschaulıcht vielen 1blı-
schen Beıispielen, auf die „Interpretation“ sprechen (S —4 „Die Vorbere1l-
t(ung einer freıen Predigt begıinnt mıt einer eidenschaftlıchen exegetischen Ent-
deckungsre1se. Was steht da eigentlich?“ (S 301) Hıer lıegt für ıhn dıe Quelle der
freien Predigt, die „Freude daran, ure die ausgelegt werden“‘ (S 28),
und erst auf dieser Grundlage kann „Räume betreten“‘ und „Räume eröff-
.  neN- denn ‚„das Publıkum möchte Uus1 hören. Erklingt diese nıcht, wırd CS
bald ausbleiben““ S 40)! Allerdings wirkt das konkrete eispie einer Predigt-
vorbereitung S FSN) später leider eIwas relatıvierend und ernüchternd auf diese
Aus  ngen zurück.

Drıttens wıdmet sıch ehne: der rage nach der Absıcht des redigens, denn
WeT „Nicht zielt, wiıird auch nıcht treffen“‘ (S 1—5 In eiıner Lasterkatalog
ze1gt CT dıe elf schwersten Fehler auf, w1e lebendige redigten verhıindert.
JeTr domminıert aber nıcht das „dagegen“, sondern CT zeigt VOT allem, „wofür‘  CC
eintritt: eigenSINNIZgES, wirkstoffhaltiges und lebensbezogenes redigen,
das ÖTL wıieder beispielha: konkretisiert.

Viertens schärtft ehne den 1C. für die Unterscheidung der verschıiedenen
grundlegenden Predigttypen und die Berücksichtung der verschledenen 1blı-
schen JTextgattungen und ze1gt die Konsequenzen für dıie Predıi  TraX1s auf
(S 0—

Fünftens geht CS das CNreiben der „Partıtur““ (S 9—8 Hıer beginnt Leh-
nert se1ın Versprechen daus dem 1te auch methodisch einzulösen, WO ß
den Weg VO anus.  1p Stichwortzettel 1n praktıschen Schritten be-
chreıbt und konkrete Beıispiele für „Fangnetzchen“ beım frejıen redigen VOTI-
stellt

Im sechsten chrı bringt der Autor se1In eigentliches Anlıegen .„Performan-
ce  0c (S 59-143). In diesem umfänglıch gewichtigsten Kapıtel kommt auf den

des Redens sprechen und ze1gt, wıeder beispielhaft, wI1e dıe bisherige
Theorie des freien Predigens 1Un auch In dıe Praxıs überführt werden kann („In
kommunikatives Kleingeld WeCc.  n 1C 1Ur Rhetorık, sondern auch Gestik
und 1mM1 eten 1er 1Ns Blıckfeld

Zum Abschluss erfolgen 1m <qiehten chrı noch einiıge Hınweise ZUT1r
der freien Predigt (S 144—-148). Prägnant hält GE fest „Meıne Predigt hat dann
gepackt, WEeNN dıie Menschen mehr hören und mehr w1issen wollen Apg 8,30F;
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L:A LSZ440  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  17,11.32; 28,30f). ... Wo derartige Reaktionen ausbleiben, sollten Sie Ihre Pre-  digtpraxis schleunigst überdenken“ (S. 145). Und genau hierzu will dieses Buch  konkrete und praktische Hilfestellungen geben. Die Literaturbelege in den An-  merkungen runden das Werk ab, wobei die gewählte Form mit Endnoten den  Lesefluss durch ständiges Blättern eher hemmt als fördert (S. 149-156). Ein Bi-  belstellenverzeichnis zum leichteren Erschließen bzw. eigenständigen Nachgehen  der Schritte an Hand der ausgewählten biblischen Beispiele wird leider nicht ge-  boten.  So bleibt festzuhalten: Lehnert möchte Verkündigern wieder Mut machen, „al-  lein durch das Wort“ zu bewegen und zu faszinieren und nimmt dazu auch Bezug  auf andere gesellschaftliche Kontexte, wo das heute noch gelingt (z. B. Kabarett,  Konzert usw.). Er selbst lässt sich dazu auf der Grundlage der bekannten Bullin-  ger-Formel herausfordern: „Die Predigt des Wortes Gottes ist Gottes Wort“  (S. 15). Damit wird klar, dass das Vorbereiten und Halten einer Predigt nicht  vom Zufallsprinzip lebt, sondern vom „Zufallprinzip‘“. Das heißt: Entscheidend  ist nicht, was dem Verkündiger selbst so in den Sinn kommt, sondern was Gott  dem Verkündiger durch den Geist über den Text der Bibel in den Sinn gibt. So  bedeutet frei predigen lernen auch: weg vom Manuskript und zurück zur Bibel.  „Wir legen Gottes Wort aus auf der Kanzel. Also muss Gottes Wort auch auslie-  gen auf der Kanzel. Wo dies vom Platz her nicht möglich ist, muss Platz geschaf-  fen werden. ... Die Bibel bleibt aufgeschlagen auf dem Kanzelbrett, wird häufiger  in die Hand genommen und — in diesem Fall bewusst und demonstrativ /esend (!)  — zitiert. Es geht an diesem Ort um dieses Wort in diesem Buch und um nichts  anderes“ (S. 134).  Geht es um die Praxis der lebendigen Predigt, so findet Lehnert viele seiner  motivierenden Beispiele unter evangelikal bzw. pietistisch orientierten Verkün-  digern (Wilhelm Busch, C.H. Spurgeon, Ulrich Parzany, Klaus Vollmer u. a.).  Geht es dagegen um die theoretische Grundlegung der lebendigen Predigt, so  sucht man allerdings evangelikal bzw. pietistisch orientierte Konzeptionen als  Impulsgeber meist vergeblich. Hier nimmt der Autor seine stärksten Anleihen bei  der Predigt als offenem Kunstwerk (W. Engemann, K.-H. Bieritz) und der dra-  maturgischen Homiletik (M. Nicol). Von daher bleibt hier nur der Hoffnung  Ausdruck zu verleihen, dass der Autor über die Beschäftigung mit den evangeli-  kalen bzw. pietistischen Predigtpraktikern zukünftig auch in die Auseinanderset-  zung mit evangelikal bzw. pietistisch orientierten homiletischen Grundlagenkon-  zeptionen eintritt (wie z. B. Helge Stadelmann, Evangelikale Predigtlehre u. a.),  die dem Anliegen der lebendigen Predigt ebenso wie R. Bohren, D. Bonhoeffer,  M. Josuttis oder Chr. Möller verpflichtet sind, aber in der Predigtpraxis stärker  textorientiert arbeiten. Das Anliegen einer lebendigen Predigt verbindet und er-  möglicht ein gemeinsames Hören aufeinander und Lernen voneinander. Noch ist  ja nicht aller Tage Abend.  Ein Buch, das ehren- und hauptamtlichen Verkündigern Mut zum freien Pre-  digen macht, zur dafür nötigen Freude anreizt und Hilfestellungen zur Realisie-Wo derartige Reaktionen ausbleıben, ollten SIie Ihre Pre-
dıgtprax1s schleunıgst berdenken“‘ (S 145) Und hiıerzu 111 dieses Buch
konkrete und praktısche Hılfestellungen geben DIie Literaturbelege In den An-
merkungen runden das Werk ab, wobel dıe gewä  e Form mıt Endnoten den
Lesefluss urc ständıges Blättern eher hemmt als fördert (S 149—-156). Eın Bı-
belstellenverzeichnıs leichteren Erschließen DZW eigenständıgen Nachgehen
der Schritte Hand der ausgewählten bıblıschen Beıispiele wırd leiıder nıcht g —-
boten

SO bleıibt festzuhalten ehne möchte Verkündigern wıeder Mut machen, „al-
lein UrCc das Wort“ bewegen und faszınıeren nımmt dazu auch Bezug
auf andere gesellschaftliche Kontexte, das heute noch gelingt CZ Kabarett,
kKkonzert UuSW.). Er selbst lässt sıch dazu auf der rundlage der ekannten Bullın-
ger-Forme herausfordern: „Die Predigt des Wortes Gottes LST (jottes Wort“
S 15) Damıt wiırd klar, dass das Vorbereıten und Halten einer Predigt nıcht
VO Zufallsprinzıp lebt, sondern VOIN „Zufallprinzıip“. Das e1 Entscheıidend
ist nıcht, Was dem Verkündıger selbst iın den Sınn kommt, sondern Was Gott
dem erkündıger HIC den Geilst über den ext der in den Sınn o1bt SO
bedeutet fre1 predigen lernen auch: WCR VO Manuskrıpt und zurück ZUT

„Wır egen es Wort aus auf der Kanzel Iso INUSsSsS Gottes Wort auch auslıe-
SCIl auf der Kanzel Wo dies VO atz her nıcht möglıch ist, INUSS Platz eschaf-
fen werden.440  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  17,11.32; 28,30f). ... Wo derartige Reaktionen ausbleiben, sollten Sie Ihre Pre-  digtpraxis schleunigst überdenken“ (S. 145). Und genau hierzu will dieses Buch  konkrete und praktische Hilfestellungen geben. Die Literaturbelege in den An-  merkungen runden das Werk ab, wobei die gewählte Form mit Endnoten den  Lesefluss durch ständiges Blättern eher hemmt als fördert (S. 149-156). Ein Bi-  belstellenverzeichnis zum leichteren Erschließen bzw. eigenständigen Nachgehen  der Schritte an Hand der ausgewählten biblischen Beispiele wird leider nicht ge-  boten.  So bleibt festzuhalten: Lehnert möchte Verkündigern wieder Mut machen, „al-  lein durch das Wort“ zu bewegen und zu faszinieren und nimmt dazu auch Bezug  auf andere gesellschaftliche Kontexte, wo das heute noch gelingt (z. B. Kabarett,  Konzert usw.). Er selbst lässt sich dazu auf der Grundlage der bekannten Bullin-  ger-Formel herausfordern: „Die Predigt des Wortes Gottes ist Gottes Wort“  (S. 15). Damit wird klar, dass das Vorbereiten und Halten einer Predigt nicht  vom Zufallsprinzip lebt, sondern vom „Zufallprinzip‘“. Das heißt: Entscheidend  ist nicht, was dem Verkündiger selbst so in den Sinn kommt, sondern was Gott  dem Verkündiger durch den Geist über den Text der Bibel in den Sinn gibt. So  bedeutet frei predigen lernen auch: weg vom Manuskript und zurück zur Bibel.  „Wir legen Gottes Wort aus auf der Kanzel. Also muss Gottes Wort auch auslie-  gen auf der Kanzel. Wo dies vom Platz her nicht möglich ist, muss Platz geschaf-  fen werden. ... Die Bibel bleibt aufgeschlagen auf dem Kanzelbrett, wird häufiger  in die Hand genommen und — in diesem Fall bewusst und demonstrativ /esend (!)  — zitiert. Es geht an diesem Ort um dieses Wort in diesem Buch und um nichts  anderes“ (S. 134).  Geht es um die Praxis der lebendigen Predigt, so findet Lehnert viele seiner  motivierenden Beispiele unter evangelikal bzw. pietistisch orientierten Verkün-  digern (Wilhelm Busch, C.H. Spurgeon, Ulrich Parzany, Klaus Vollmer u. a.).  Geht es dagegen um die theoretische Grundlegung der lebendigen Predigt, so  sucht man allerdings evangelikal bzw. pietistisch orientierte Konzeptionen als  Impulsgeber meist vergeblich. Hier nimmt der Autor seine stärksten Anleihen bei  der Predigt als offenem Kunstwerk (W. Engemann, K.-H. Bieritz) und der dra-  maturgischen Homiletik (M. Nicol). Von daher bleibt hier nur der Hoffnung  Ausdruck zu verleihen, dass der Autor über die Beschäftigung mit den evangeli-  kalen bzw. pietistischen Predigtpraktikern zukünftig auch in die Auseinanderset-  zung mit evangelikal bzw. pietistisch orientierten homiletischen Grundlagenkon-  zeptionen eintritt (wie z. B. Helge Stadelmann, Evangelikale Predigtlehre u. a.),  die dem Anliegen der lebendigen Predigt ebenso wie R. Bohren, D. Bonhoeffer,  M. Josuttis oder Chr. Möller verpflichtet sind, aber in der Predigtpraxis stärker  textorientiert arbeiten. Das Anliegen einer lebendigen Predigt verbindet und er-  möglicht ein gemeinsames Hören aufeinander und Lernen voneinander. Noch ist  ja nicht aller Tage Abend.  Ein Buch, das ehren- und hauptamtlichen Verkündigern Mut zum freien Pre-  digen macht, zur dafür nötigen Freude anreizt und Hilfestellungen zur Realisie-Die bleıibt aufgeschlagen auf dem Kanzelbrett, wiıird äufiger
ın dıe and SCHOMUNCN und ın diesem Fall bewusst und demonstratıv lesend (!)

zıtlert. Es geht diesem dieses Wort In diesem Buch und nıchts
anderes“‘ S 134)

eht 6S dıe Praxıs der lebendigen edigt, findet ehne viele se1ner
motivierenden Beispiele evangelıka. bZw pıetistisch orıentlierten erkün
igern (  1  eIm USC. Spurgeon, Ulrich arzany, aus Vollmer a.)
eht CS dagegen die theoretische rundlegung der lebendigen Predigt,
sucht Ian allerdings evangelıkal bzw pletistisch orjıentierte Konzeptionen als
Impulsgeber me1lst vergeblich. Hıer nımmt der Autor seine stärksten leihen be1
der Predigt als ffenem Kunstwerk Engemann, K Bıier1tz) und der dra-
maturgischen Homuiletik Nıcol). Von er bleıibt hlıer 1Ur der Hoffnung
Ausdruck verleıhen, dass der Autor über die Beschäftigung mıt den evangeli-
alen bzw pletistischen Predigtpraktikern zukünftig auch dıe Ause1inanderset-
ZUNS mıt evangelıkal DZW. pletistisch orJıentierten homiletischen Grundlagenkon-
zeptionen eintritt (wıe elge Stadelmann, Evangelıkale Predigtlehre a}
dıe dem Anlıegen der lebendigen Predigt ebenso WI1IeE en., Bonhoeffer,

Josuttis oder Möller verpiflichtet sind, aber ın der Predi  TaX1s stärker
textorientiert arbeıten. Das Anlıegen einer lebendigen Predigt verbindet und 6I-

möglıcht en geme1insames Hören aufeinander und Lernen voneınander. och ist
Ja nıcht er Jage en!

Kın Buch, das ehren- und hauptamtlıchen Verkündigern Mut freien Pre-
1gen macht, ZUT dafür nötigen Freude anreızt und Hılfestellungen ZUT Realistie-
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rung dieses 1egens vermittelt. Man hlt sıch Luther erinnert: „ Tntt fest
auf, mach‘s Maul auf, hör bald Al

Thomas Richter

Hermeneutik

Arnd Bretschneider: Heilsgeschichtliche Schriftausliegung. Die heilsge-
schichtlich lesen, verstehen und anwenden, Dıllenburg: Christliıche Verlagsge-
sellschaft, 2006, 64 S 5,90

Diese kleine chri ist insgesamt ein erfreulıcher eleg dafür, dass in den Kır-
chen der Reformatıion (n diesem Fall 1mM Bereich evangelıisch-freikırchlicher
Gemeinden) das Allgemeine Priestertum nıcht NUr STAauUC Theorie ist! Der Autor,
promovılerter Diplom-Kaufmann und Steuerberater, legt eiıne gut informierte und
allgemeinverständliche Lehrschrift VOL, dıe sıch mıt heilsgeschichtlıchen Prinzı-
pıen der chrıftauslegung als einem hılfreichen Teıl evangelikaler Hermeneutik
beschäftigt.

Die Broschüre profitiert stark Von evangelıkalen Veröffentlıchungen
Heilsgeschichte AaUus den etzten dre1 ahrzehnten S1ie dokumentiert ıhre Quellen

Fußnoten, verwendet eine allgemeın verständliche Sprache, glıedert ogisch
und übersichtlıch, verwendet eine 1e17a| VOIN guten Graphiken und Veran-
schaulıchungen und zeıgt in den theologischen Posıtionen Augenmal. Dıe Be-
heimatung des utors 1 wesentlich dispensationalistischen Denken der TUuder-
gemeıinden wıird durchgehend eutlic ugleic versucht OT dıe bıblısche EvI1-
denz heilsgeschichtlicher Epochen differenziert darzustellen S 2311), auch WE
CT Ende allerdings mıiıt ausdrücklicher urückhaltung dıe tradıtionelle S1e-
vben-Heilsepochen-Lehre präsentiert (S Z Beachtlich SInd jedoch selbst In
dıesem Zusammenhang Sätze W1e „Man sollte hıer allerdings nıcht dogma-
tisch SE1IN, weıl WIT der keine zusammenhängende Darstellung eines
Heilszeitalter-Systems finden“‘ (S 27) Andererseits erkennt klar heilsge-
schichtliche Übergangszeiten S 3 IT) und ehnt und übertriebene heilsge-
schichtliche Systeme ah (S 551 4C zuletzt sich der Autor krıtisch mıit

arbys enannter „Verfallstheorıe  66 auseinander (S 5/415)
An manchen tellen merkt einem gewissen ange Dıfferenzierung

oder auch eIwas AhOölzernen Interpretationen, dass der Autor nıcht eologe
ist. So könnten die verschıiedenen Aspekte evangelıkaler Hermeneutik präziser
wiedergegeben werden (S F: die Definıition VoNn „Heilsgeschichte“ 1n der
siıch Bretschneider vielleicht sehr VoNn Sauer leıten lässt ist in sıch nıcht
Sanz konsistent (vgl 12 und 21); die Darstellung der bıblıschen Evıdenz
den verschiedenen Aonen. Bünden und Gerichten mündet In einem nıcht strın-


